Von der vierten zu n-Dimensionen
„…Letzthin sagte mir ein Physiker, in der Physik habe man jetzt entdeckt, dass die alte dritte Dimension, also die mathematisch bis jetzt als einwandfrei gegoltene Bestimmung einer Sache nach seiner kubischen Dimension als wissenschaftlich unhaltbar anzusehen sei, solange die vierte Dimension der Zeit, des Zeitpunktes, nicht noch hinzugenommen wird. In jeder Rechnung sei diese 4. Bestimmung als Potenz mit einzustellen, - wie, ist aber noch dunkel. Das wirft die ganze alte Mathematik über den Haufen. Man steht vor einem Novum.“

Franz Marc,
 24.Januar 1916

Brief aus dem Feld 

an Maria Marc 

vor seinem Tod 

vor Verdun am 4.März.
 

Als wir uns 1997 im Zuge der Restaurierung des Burgdorfer Coureur cycliste Jean Metzingers mit Ausführung und historischem Hintergrund befassten, war es noch nötig, eigens nach Paris zu fahren, um in den Archiven der Tages- und Sportzeitungen nach den Umständen des Cyclisme français und namentlich des Rennens Paris-Roubaix zu forschen. Heute, anlässlich der Ausstellung in der Sammlung Guggenheim in Venedig, steht die ikonographische Aufarbeit unter ganz anderen Vorzeichen: Mit Such- und Speichermedien wie Google, Wikipedia, Wikimedia usw. drängt eine Flut von Informationen auf unsere Bildschirme. An die Stelle der Schlangen am Bestellkontor der Bibliotheken, des Wartens auf die Buch-Auslieferung, des Abschreibens der endlich gefundenen Texte, der zufälligen Entdeckungen in den Regalen einer Handbücherei, des oft ambivalenten menschlichen Kontakts bei der Suche nach Experten ist heute die Qual der Auswahl des überreichlichen Materials getreten. Der Erdball ist zum prallen Euter einer geistigen Melkstation geworden.

Dabei ist die Idee der Speicherung von Wissen längst in der Antike verwurzelt, als Simonides von Keos um die Wende zum 5. vorchristlichen Jahrhundert eine bildersprachliche Mnemotechnik entwarf, die noch Cicero oder Quintilian zu rednerischen Hochleistungen verholfen haben soll. Deren Überbleibsel gruben schliesslich die Humanisten der Renaissance wieder aus, zuvorderst die schillernde Figur des Giulio Camillo Delminio (um 1480 – 1544)
, der letztlich vergeblich sein Theatro della Sapienza durch Franz I von Frankreich zu finanzieren suchte, eine komplizierte turmartige amphitheatrale Maschine mit drehbaren Wissensetagen und tausenfachen Notizfächern (mit über 100 Mio. möglichen Operationen), die das gesamte Wissen der damaligen Welt hätte speichern und abrufen lassen sollen. Der konzeptuelle Schritt vom verästelten hölzernen Schubladensystem zu unseren modernen vernetzten Computern ist relativ klein; die Umwälzung besteht in der nun jedermann zugänglichen Digitalisierung unseres Wissens und unserer Kultur. 

Rückt man von den mathematisch-physikalischen n-dimensionalen Möglichkeiten der Welterklärung gestriger
 oder heutiger Forschung ab, ist man indessen versucht, Geist, Wissen, Intelligenz, Gedächtnis, Konzeption in den Bereich einer weiteren, vielleicht humanbiologischen Dimension zu verlegen. Also abzulegen in einem ‘neuen Ordner‘?
Nach den anfänglichen Erklärungsversuchen seitens Mathematikern, Physikern, Philosophen und Historikern
 einer vierten Dimension als Zeit, Dauer, Bewegung, Kraftlinearität, Geschwindigkeit, Dynamik oder Simultaneität vor und über ein Jahrhundert hinweg, stehen wir vor grundsätzlichen Fragen der Neurobiologie und -psychologie, der Bewusstseins- und Kognitionsforschung. 

Glaubten die Maler des Kubismus, des Futurismus, des Orphismus, des Raggismo, des Vortizism usw. mit den Mitteln der drei herkömmlichen künstlerischen Dimensionen eine vierte beschwören zu können, so benutzen wir heute die noch weitgehend irdischen „tools“ der Informatik um eine Öffnung in den Bereich der abstrakten Hirnleistungen zu wagen: Ist das bereits der Eingang in eine höhere Dimension, wie sie Hieronymus Bosch in seiner Jenseitsvision vom „Aufstieg in den Himmel“
 so seherisch entwarf? Geht man ins universale Wissensbewusstsein ein, wenn man die irdische Datenspur verlässt? Ist die Welt ein pataphysisches Wettrennen (Jarry) um den Pokal der Allweisheit? Ist das Palmares des geistigen Cyclisten die Auflösung in der unerforschlichen Ursuppe göttlichen Seins? Die Frucht vom Baume der Erkenntnis? 

Oder ist sie im Gegenteil die Morgenröte eines zweifachgesegneten
 sapiens sapiens von dem man noch nicht weiss, ob er zum Guten oder Bösen der menschlichen Gesellschaft gereichen wird? Sind wir ein Analogon der Haustiernatur, die jene Vormacht der Spezies Mensch mehr wittert denn erkennt? Der dessen künftige Dimension ahnt, diese sich aber nicht vorstellen kann? Steht Nietzsches Übermensch etwa leibhaftig vor der Tür?
Oder ist der Seher, das Genie, der Erfinder und Entdecker, der Künstler bereits mikrokosmischer Teilhaber einer nächsthöheren biologischen Dimension, ohne es sich selbst vergegenwärtigen zu können? Deshalb der somnambule Trieb, im Wendel-Turm der Dimensionen aufzusteigen? Ist seine Ver-Rücktheit Teil einer Ent-Rücktheit in die Überrationalität des nächstfolgenden Stadiums einer zerebralen, und künftig auch genetischen Evolution?
 
Wäre dann die alte Frage, was Kunst sei und jene nach ihrer eigentlichen Qualität mit dorthin zielenden Spekulationen zu beantworten? Oder eben nicht zu beantworten. 

Waren die Entdecker, Förderer und Sammler, die Steins, Kahnweilers, Apollinaires von 1912 seherisch so kongenial begabt wie ihre Künstler-Erfinder? Waren die -Ismen, die man den mäeutischen Kontraktionen der Künstlerschaft nachwarf, Etiketten, die das Unverständnis der Massen, die heute wie einst das Neue der Scharlatanerie verdächtigen, befrieden half? Das Unwort „Kubofuturismus“ ein spekulatives Beruhigungsmittel? Die vierte Dimension ein Modevehikel wie heute die Träume von Starwars und Sciencefiction?
 Oder gar der Versuch einen unserer geistig etwas weniger strapazierten fünf Sinne zu verwirren, wie es Helena Rubinstein 1953 mit dem Parfum Fourth Dimension gelang?
Inzwischen rütteln selbst die Physiker an den Pforten der Einstein’schen Relativitätstheorie, die zu den Grundfesten des 20.Jahrhundertwissens gehörte. Die jüngsten Experimente des CERN in Genf und in den Grotten des appenninischen Gran Sasso scheinen die siderische Konstante der Lichtgeschwindigkeit in Frage stellen zu wollen: Stimmen die Ergebnisse, würden alle herkömmlichen Zeit-Raum-Konzepte untergraben. Wäre das etwa schon ein Schlüsselloch zur nächsten Dimension?
Diese, eine fünfte, war von den Physikern der Randall-Sandrum-Modelle schon seit 1999 beschrieben, aber eine verständliche “Weltformel“
 hatten sie uns damit noch nicht gebracht, geschweige erwiesen. Wenn nun der Chor jüngerer Grundlagenwissenschaftler übereinstimmt, die fünfte Dimension sei kleiner als ein Atomkern, in dem die Erde mitsamt dem Universum Platz hätte, so ist für den ‘normalen‘ Erdenbürger damit lediglich ein weiteres Paradoxon geschaffen.
Die String-Theoretiker rechnen heute sogar mit zehn möglichen Dimensionen,
 und kommen dadurch ungewollt den zehn Urpotenzen oder Sephiroth der jahrtausendalten Kabbala überraschend nah. Auch Abbotts „Flatland“-Romanze einer „mathematischen Satire“ von 1884 verstieg sich schon zu einer zehndimensionalen Wolke (im Frontispiz) die im Jahr 2001 Ian Stewart in Flacherland persiflierte und gleich auch die jüngere Quantenmechanik nicht verschonte. 

Gewöhnliche Sterbliche können sich wenig unter einer vierten, geschweige einer fünften und höheren Dimension (wie etwa eine 26-dimensionale Superstring-Theorie) vorstellen, so sind schliesslich wieder die Künstler gefordert, uns eine anschaulichere Bresche zur Überdimensionalität zu bahnen. Vorreiter dieser Sparte war wohl in Italien Lucio Saffaro (1929-1998)
, der als Künstler-Mathematiker mit seinen graphischen teoremi und trattati die Grenzen zwischen Metaphysik, perspektivischer Geometrie und surrealer Abstraktion zu durchbrechen versuchte. Neben Tony Robbin (1943*)
 haben sich weitere darin versucht, wie etwa Paul Laffoley (1940*)
, der in seinem „the number dream“ von 1968 die Towerkatastrophe 9/11 vorausgesehen haben und bereits in der 7. Dimension angelangt sein will. Andere wie etwa Manfred Mohr (1938*)
 und Frank Richter (1963*)
 versuchten, mit ihren Werken noch über die dritte Dimension hinauszugelangen. Sie alle arbeiten am Rande der Esoterik und zumeist mit elektronischen Medien, allerdings letztlich auf der planen Bildfläche und kommen über die Ahnen des Hypercubus, die Kubisten, wenig hinaus. Die Frage bleibt also bis auf weiteres offen und wartet auf künftige neue Darstellungsmöglichkeiten im Raum
. 
Da die Mathematiker weder die Philosophen, geschweige die Dichter ersetzen können, wird ein Gemälde wie Cézannes La Pendule noire 
wohl nie durch das Drahtgespinst eines Tesseracts oder Hypercube zum Herzen des Betrachters gelangen, sondern uns unmittelbar berühren, wie Musik das Ohr. 
Schon Metzinger war wohl mit seinem Au Vélodrome der Guggenheim-Sammlung 1912 ein Gran über die Ziellinie der anschaulichen Perzeption hinausgeraten und kehrte zurück in eine haptischere und anschaulichere Salonmalerei…

Ist das unvorstellbare Konzept einer fünften oder weiterer Dimensionen am Ende nichts anderes als das Eingeständnis des faustischen Toren: „Da steh ich nun, ich armer Tor und bin so klug als wie zuvor!“ (Now here I am, a fool for sure! / No wiser than I was before) (Goethe, Faust I, Nacht / Vers 358)…? 
Nein. Der Weg unseres Denkens und die Möglichkeit seiner Selbstbeschau ist das Ziel. Den Reichtum unserer Denkversuche auszuloten ist unsere Aufgabe gewesen, nicht die einer Welterklärung. Die Lust am Radeln motivierte Cancellara, nicht das Siegen allein…
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“Zöllner presented his book as a physical investigation into the paranormal, including clairvoyance, matter transfer, ghosts and natural spirits. The main thrust of Zöllner's argument was that all these kinds of mystic phenomena could be explained if ghosts (spirits of the dead) inhabited a "real external world" composed of four spatial dimensions. On this basis, he argued that what we see as ghosts are really just shadows projected into our three dimensional spatial realm.” (so Martin Beech in The Physics of Invisibility: A Story of Light and Deception, 2011, pp.14-15 


� Anregend: Götz Pochat, Erlebniszeit und bildende Kunst in: Augenblick und Zeitpunkt ; Studien zur Zeitstruktur und Zeitmetaphorik in Kunst und Wissenschaften (Hrsg. Ch.Thomsen & H.Holländer) Darmstadt 1984, S.22-46.


� Hieronymus Bosch, Visionen vom Jenseits, Venedig, Palazzo Ducale, Tafel IV, Holztafel 1500-1504, Aufstieg zum Himmel, 87x40cm.


� Der uns bis anhin vertraute homo sapiens sapiens wurde 2003 re-dimensioniert, da wir dem Neandertaler zu wenig verwandt seien, aber die Schöpfung schickt sich vielleicht an, den doppeltgescheiten homo künftig als Informatiker wiederauferstehen zu lassen.
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� Manfred Mohr wird als Pionier der Digitalkunst gehandelt. Nachdem er Max Bense's Informatische Ästhetik in den frühen 1960er Jahren entdeckt hatte, änderte Mohr sein künstlerisches Denken radikal. In wenigen Jahren ändert sich seine Kunst der abstrakten Expression zu einer computergenerierten algorythmischen Geometrie. Ermuntert vom Computerkomponisten Pierre Barbaud, den er 1967 kennenlernte, began Mohr 1969 mit der Programmierung eigener Computerzeichnungen.
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